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St.Galler Stiftsbezirk sucht seine Identität
Tourismus Für einen zeitgemässenAuftritt des St.Galler Unesco-Weltkulturerbes fehlt noch einiges. Eine Studie bringt
neue Erkenntnisse, in welche Richtung es gehen soll. EineHerausforderung sind die vielen Akteure, diemitredenwollen.

Odilia Hiller
odilia.hiller@ostschweiz-am-sonntag.ch

Darüber sind sich alle einig:Der St.Gal-
ler Stiftsbezirk – seit 1983vonderUnesco
alsWeltkulturerbeanerkannt – ist einzig-
artig. Imposant, beeindruckend und
wunderschön. «Das Alleinstellungs-
merkmal der Region schlechthin»,
nennt esder St.GallerVolkswirtschafts-
direktorundTourismusverantwortliche,
RegierungsratBrunoDamann.«Vonder
kulturhistorischenBedeutungher über-
ragt der Stiftsbezirk jene der Textilstadt
St.Gallenbeiweitem», sagtderDirektor
der Tourismusregion St.Gallen-Boden-
see, Thomas Kirchhofer, mittlerweile
seit fast 100Tagen imAmt. «Die Stifts-
bibliothek ist für die Geschichte des
Abendlands so wichtig, dass wir hier in
einer eher nicht mehr vergleichbaren
Kategorie spielen.»

Zu ähnlichen Ergebnissen kommt
auch die Umfrage, welche das Stifts-
archiv und die Stiftsbibliothek im Rah-
men des neuen, im Herbst 2016 prä-
sentierten Managementplans für das
Unesco-Weltkulturerbe in Auftrag ge-
gebenhaben.DasBeratungsinstitut von
Patrick Cotting, Dozent für Kulturma-
nagement an der Universität Neuen-
burg,hat interessierteBevölkerungskrei-
se und wichtige Akteure der Region zu
Wahrnehmung, Hauptzweck, Stärken
undSchwächendesStiftsbezirksbefragt.

Einnahezuundurchschaubares
Organigramm

Unterdentotal 155 Interviewtenherrscht
weitgehendeEinigkeit:Gemessenander
Einmaligkeit des St.Galler Kulturerbes,
wirdesnationalund international viel zu
wenigwahrgenommen.Es fehlt ein ein-
ladendes Gesamtkonzept für breite Be-
völkerungsgruppen und Touristen. Zu-
demhapert esbei der externenKommu-
nikation und den organisatorischen
Strukturen. Im Klartext heisst das: Die
vielen Träger, Verantwortlichen und
Ausschüsse,diehinterKathedrale, Stifts-
bibliothek, Stiftsarchiv und Kloster-
bezirk stehen, schafften es bisher noch
nicht, einegemeinsame, zukunftsgerich-
tete Strategie umzusetzen. Eine zeitge-
mässeVermittlungundVermarktungdes
grössten touristischen Schatzes der Re-
gionBodensee ist bisher unter anderem
am nahezu undurchschaubaren Orga-
nigramm des Stiftsbezirks gescheitert.
Stiftsbibliothekar, katholischer Konfes-
sionsteil, dasBistumSt.Gallen, kantona-
lesAmt fürKultur, derKantonals ganzes
unddieStadt sowieSt.Gallen-Bodensee-
Tourismus verzetteln sich in diversen
Projekten, Fachgruppen, Vereinen und
Ausschüssen. Eine zentrale Vermark-
tungs- und Vermittlungsorganisation
fehlt, auch wenn der im Jahr 2012 ge-
gründete Verein Weltkulturerbe Stifts-
bezirk St.Gallen sein Möglichstes tut,
umdie anstehendenGeschäfte zu koor-
dinieren.Dochdas soll sichnunändern.

«Wir sinddran.Wirwissen, dasswir
inSachenAngebotundKommunikation
mehr machen müssen», sagt Stiftsbib-
liothekar Cornel Dora, auf dessen Pult
sichebensovielewissenschaftlicheAuf-
gaben häufen wie profane Fragen der
touristischen Vermarktung seiner Insti-
tution.«WirmüssendasAngebot fürdie
Öffentlichkeit in Zukunft verbessern»,
sagt Martin Gehrer, ehemaliger Regie-
rungsrat und jetziger Administrations-
ratspräsident des katholischen Konfes-
sionsteils des Kantons St.Gallen.
Schwachstellen ortet er in der touristi-
schen Entwicklung im In- und Ausland,

bei den Angeboten sowie bei der Besu-
cherführung: «Durch den noch fehlen-
den gemeinsamen Auftritt des Stiftsbe-
zirksüberfordernwirmancheBesucher.
Diese wissen nicht recht, woher sie die
Informationen bekommen, und welche
Angebote sie überhaupt erwarten.»

NeuerWebauftritt und
einheitlicheBeschilderung

In den kommenden Monaten soll also
derWebauftritt vereinheitlicht werden.
Eine neue, gemeinsame Webseite ist
bereits im Aufbau. Zudem soll die Si-
gnaletik, also die Ausschilderung in der
Stadt und innerhalb des Stiftsbezirks,
verbessert werden. Wobei Stiftsbiblio-
thekar Cornel Dora andeutet, dass hier

zum Teil unterschiedliche Interessen
aufeinandertreffen.EineinheitlichesTi-
cketing-System sowie finanzielle Res-
sourcen für eineprofessionelleKommu-
nikation aus einemGuss stehen gemäss
Gehrer ebenfalls fix auf der Liste. Er
nennt das Beispiel Salzburg: «Dort be-
stehteineähnlicheAngebotsstrukturwie
bei uns. Für einenvereinheitlichtenAuf-
tritt brauchte es aber Jahre.»Diesdürfte
darauf hindeuten, dass der Stiftsbezirk
erst amBeginn eines langenWegs ist.

Trotz der «traumhaft hohen»Über-
einstimmung unter der Befragten, wo
der Hebel anzusetzen ist, sind laut Stu-
dienleiterPatrickCottingnochvieleDin-
ge ungeklärt. Mögliche Fallstricke sieht
Cotting, der noch bis Februar 2018 im

Auftrag der am Stiftsbezirk Beteiligten
einenMassnahmenplanausarbeitet, vor
allem inderOrganisation sowiedenver-
schiedenen Interessenweltlicherundsa-
kralerKreise.Obwohl sichalle einig sind,
dass das riesige Potenzial des St.Galler
Unesco-Weltkulturerbes, national und
internationalnochbekannter zuwerden,
von allen erkannt ist: Die kirchlichen
Kreise seienoftmals besorgt, dies könn-
te dem sakralen Charakter des Ortes
schaden.

Dies dürfte einer der Gründe sein,
weshalb Asiaten als «idealtypische Be-
sucher» inderUmfrageüberraschender-
weise weit abgeschlagen auf einem der
hinterenPlätze landeten.DieBefragten
wünschen sich offene, kulturell und ge-

schichtlich interessierte, gebildete und
respektvolle Besucher. Das klassische
Bildungsbürgertum also, gerne mit Fa-
milie. Als verhältnismässig irrelevant
werdenFirmen imAllgemeinenundBe-
sucher aus arabischen Ländern einge-
stuft.DieKernzielgruppensollengemäss
denUmfrageteilnehmernausdenNach-
barländern, der EU und der Deutsch-
schweiz stammen.

DasSchlossChillon
machtesvor

Der Studienleiter nennt als Beispiel,
wie es denn gehen könnte, das Schloss
Chillon amGenfersee. «Praktisch jeder
Schweizer kennt es und ist mindestens
einmal in seinemLebendort gewesen.»
Diesgelte es, auch fürdenStiftsbezirk zu
erreichen. Dessen wichtigstes Aushän-
geschild, die Stiftsbibliothek, empfing in
diesem Jahr bisher gut 130000 Besu-
cher, davon gut 40000 Schweizer. Ins
SchlossChillon kommen jährlich, nebst
sehr vielenAsiaten, 190000Schweizer.

Tourismusdirektor Kirchhofer hat
eine klare Vorstellung, in welche Rich-
tung es mit der «Dreifaltigkeit» aus
Dom,BibliothekundArchivgehenmuss.
«Der Stiftsbezirk verdient ein eigenes
Besucherzentrum.SeinAuftrittmusser-
lebbarerundemotionalerwerden», sagt
er. Und die Beteiligten dürften die fort-
schreitendeDigitalisierungnichtausden
Augenverlieren.Hier sei inderheutigen
Zeit noch viel mehr möglich. Er hoffe
deshalb, dass die involvierten Kirchen-
kreise diese Entwicklungen als Chance
und nicht als Bedrohung sähen.

KanadischerWein
Zwei Brüder aus Uznach bauen in British
Columbia auf 30HektarenWein an. 12

Die St.Galler Stiftsbibliothek will familienfreundlicher werden undmehr Schweizer anziehen. Nicht nur an der Museumsnacht. Bild: Michel Canonica (St.Gallen, 11. September 2016)

Woher die meisten Besucher der Stiftsbibliothek kommen
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«DerAuftritt
desStiftsbezirks
musserlebbarer
undemotionaler
werden.»

ThomasKirchhofer
Tourismusdirektor
St.Gallen-Bodensee

www.
Eine Sammlung der (zu) vielen Links
zum Stiftsbezirk auf www.tagblatt.ch


